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Der deutsche Bundeskanzler zur Weltpolitik 1964 
DK Bonn. - 1964 ist das  letzte volle J a h r  v o r  

der  Beendigung des  zweiten Jahrzehnts  n a c h  
dem Abschluss der  Kampfhandlungen des  zwei
ten  Weltkriegs.  In dieser historisch kurzen  
Spanne konnte  die  Menschheit  Fortschrit te i n  
einer Fülle wie nie zuvor  verzeichnen. Das gil t  
vor  allem auf  dem Gebiet  de r  Wissenschaft  u n d  
der  Technik. Auch im wirtschaftlichen und so
zialen Leben d e r  Völker  haben sich entschei
dende Wandlungen vollzogen. Die politische 
Struktur  der  Wel t  ist durch bedeutsame V e r 
änderungen charakterisiert.  Zahlreiche Völker  
haben ihre Freiheit und  weltpolitisch höhe re  
Geltung erlangt. Nur  das  Wichtigste ist nicht  
gelungen: d ie  Stabilisierung des  Weltfriedens. 
Die Ost-West-Spannung ist trotz vielen Bemü
hungen um ihre Ueberwindung noch immer d a s  
entscheidende Kriterium der  Weltpoli t ik.  

Unter dieser Spannung leiden alle Völker d e r  
Welt, und  gerade d a s  deutsche Volk ist davon  
besonders  betroffen: Es lebt un te r  dein Druck 
einer s tändigen Bedrohung, die  allein aus  der  
dem Selbstbestimmungsrecht d e r  Völker  wider
sprechenden Spaltung Deutschlands resultiert; 
alle deutschen Menschen erleben und  erfahren 
diese Tragik jeden Tag. Zahllose Familien, die  
zusammen gehören, leben getrennt. W e r  a u s d e m  
östlichen Teil seines Vater landes  über  bruta l  
errichtete Barrieren hinweg den  westlichen Teil 
und damit  die Freiheit  zu erreichen versucht,  
weiss, dass  e r  sein Leben aufs Spiel setzt oder 
aber  mit schwerem Kerker  rechnen muss, wenn  
die Flucht misslingt. Dass trotzdem diese Flucht-
bewegumg nicht aufhört - und dass  es immer 
wieder einzelne Menschen gelingt, die mit teuf
lischer Präzision angelegten Sperren zu über
winden, a n  denen viele andere  scheitern, - ist 
ein Beweis für d i e  seelische Not, un te r  der  d ie  
Menschen im östlichen Teil Deutschlands leben 
müssen. 

Wenn  wi r  im freien Teil Deutschlands darum 
nicht nachlassen, die unnatürl iche Spaltung un
seres Volks  in friedlicher Weise  zu überwinden, 
so glauben wir, dass wir  nicht n u r  eine V e r 
pflichtung gegenüber  dem ganzen deutschen 
Volk, sondern eine Aufgabe für d ie  freiheitl iche 
Welt  erfüllen. W i r  wissen nur  zu genau,  d a s s  
diese Bemühung nicht allein d e n  Interessen und  
Wünschen  des deutschen Volks dient. Denn so
lange die  feindliche Zerspaltung d e r  W e l t  fort
besteht, ist auch der  WeÜfriede bedroht. Ge
länge es  mit  beiderseits redlichem Willen, d ie  
Spaltung au  beseitigen, so bedeutete  d a s  einen 
•wichtigen, vielleicht entscheidenden Schritt, 
allen Völkern, die guten Willens sind, die frohe 
Hoffnung auf  Frieden und  Versöhnung zu ge
ben. Alles wird darauf ankommen, d ie  kommu
nistische Welt,  d ie  bis h e u t e  dem deutschen 

Volk wider  göttliches Gebot  d a s  Seltostbestim-
mungsrecht  verweigert,  zu d e r  Einsicht zu füh
ren, dass es  auch  in ihrem ureigensten Interesse 
liegen würde, die Ursachen d e r  Spannung zu 
beseitigen. Auch  die kommunistische W e l t  
selbst braucht echten Frieden für  ihren eigenen 
Aufbau. Die Machthaber  de r  Sowjetunion wer
den  dann freilich - das ist eine unabdingbare 
Voraussetzung - von d e m  Irrwahn ablassen 
müssen, alle Völker  d e r  Wel t  nach ihren Vor
stellungen, nach ihrer Ideologie, gegen ihren 
Wil len in bestimmte politische Formen und ge
sellschaftliche Lebensregeln zwingen zu wollen. 

Voraussetzungen für e ine  positive Entwick
lung bleibt, dass die Gemeinschaft der  freien 
Völker  ihre wirtschaftliche, politische und gei
stige, abe r  auch ihre militärische Einheit weiter  
ausbaut  u n d  stärkt.  Es is t  selbstverständlich, 
dass  Nationen, bei denen  d ie  Differenzierung 
der Auffassungen nicht ein notwendiges Uebel, 
sondern e in  Lebenselement darstellt, hinsicht
lich der Verbesserung ihrer  wirtschaftlichen, 
politischen oder  militärischen Zusammenarbeit 
Schwierigkeiten zu überwinden haben. Die 
Staatsmänner der  westl ichen W e l t  sollten und 
werden sich aber  bei der  Bewältigung der not
wendigerweise immer n e u  auftauchenden Prob
leme ermutigen lassen durch die  grosse Bereit
schaft und Aufgeschlossenheit  Lreiter Schich
ten ihrer Völker, sich von alten nationalisti
schen Rivalitäten freizumachen, weil sie nicht 
mehr  d e m  Zeitgeist entsprechen, aber  auch, 
weil sie spüren, dass  sie ihre wirtschaftlichen 
und  politischen Potenzen zusammenfügen müs
sen, wenn uns eine bessere Zukunft beschert  
sein soll. Die Aufgaben, die noch vor uns  ste
hen, sind gewaltig; darüber  dürfen uns die bis

he r  erreichten Erfolge der Nachkriegsjahre  
nicht hinwegtäuschen. W i r  werden  heu te  mit 
demselben Elan zupadken müssen, wie  es  zu 
Beginn der europäischen Neuordnung gesche
hen ist. Ich bin sicher, dass trotz allen Schwie
rigkeiten, die  noch zu überwinden sind, in Eu
ropa und in de r  ganzen westl ichen W e l t  d e r  
Wille zu einer kraftvollen Fortsetzung des  Auf
baus ungebrochen ist. 

Aufgeschlossen, aber wachsam 
J e  geschlossener und s tärker  aber  die  freie 

W e l t  sein wird, desto grösser sind die  Chancen 
für eine Ueberwindung d e r  heute  noch die  W e l t  
bedrückenden Spannungen. Der Wes t en  wird  
wachsam alle Bemühungen vereiteln, seine Frei
heit und Sicherheit antasten zu lassen; e r  wird  
aber  auch mi t  Aufgeschlossenheit die  Bestre
bungen fördern, die einer wirklichen Entspan
nung in der  W e l t  dienen. Auch  d ie  Bundesrepu
blik wird gemeinsam mit ihren Freunden in de r  
westlichen W e l t  dazu ihren Beitrag leisten. 

Vor  uns  stehen grosse und  vielseitige Aufga
ben: Die Sicherung der .Freiheit als Grundlage 
allen schöpferischen Lebens, die  Erhöhung de r  
sozialen Sicherheit  in aller Welt,  die Hebung  
des Lebensstandards aller Völker. Das alles er
fordert grösste Anstrengungen, die für die  ein
zelnen Nationen für sich allein zu schwer  und 
umfassend sind. Ohne  Kooperation und wirk
same Arbeitsteilung ist das Ziel nicht  zu errei
chen. Wi r  müssen daher fortfahren, e in lei-
slungsfähiges, geeintes Europa aufzubauen, das  
- in den Rahmen de r  atlantischen Partnerschaft  
gestellt - diese grossen Aufgaben bewäl t igen 
kann. Nur  auf diese Weise  werden wir  errei
chen können, dass  eines Tages d i e  Zerspaltung 
de r  Wel t  überwunden und eine friedliche Zu
sammenarbeit  a l ler  Völker ermöglichen wird. 

Prof. Ludwig Erhard 

Sänger der Heimatliebe 
30 Jahre Jodelclub «Edelweiss», Schaan 

A m  Sonntagabend prangte  im Schmuck der  
Bühne des Rathaussaales ein Edelweiss. Um
rahmt von den Farben des Landes zierte es  auf 
blauem Grund die Farben d e r  Gemeinde. Sinn
voll deu te te  de r  Rahmen aus  Föhren- und Tan-
nenge/hölz den  festlichen Tag: der  Jodelclub 
«Edelweiss» beging sein 30jähriges Bestehen. 
Seit drei  Jahrzehnten  trugen seine Lieder von 
Bergheimat, vom Leben in de r  Alpe und im bäu
erlichen Dorfe und von Liebe, Treue  und 
Brauchtum Freude in d ie  Herzen der  Menschen.  
Sein Jode ln  selbst  war  j a  d e r  lebendige Aus
d r u c k  dieser Freude, s ie  in die  Herzen der  Mit
menschen s ingen dessen Zweck.  

So sangen sich denn auch a n  diesem Fest

abend unsere Jod le r  mit Kompositionen, von 
Hans  Schneller, von R. Krenger und  R. Fell
mann in unser  Herz  und Gemüt. In dem beson
ders ausdrucksvoll  wiedergegebenen «O Hei
matland» von Fellmann und in d e r  Komposition 
«Heimwärts» v o n  Hans Schneller bo ten  sich 
dem Zuhörer die  immer gültigen Wer t e  d e r  Hei 
matHebe und d e r  Heimattreue. Humor  u n d  
Schalk, die lieben Gaben de r  Freude, sprachen 
aus anderen Liedergaben des jubil ierenden 
Vereins. Das Amann-Quintet t  und  die Geschwi
s ter  Kaufmann bo ten  willkommene Beigaben 
zum festlichen Rahmen. 

Nach  dreissig Jahren  sind a u c h  Ehrungen 
fällig. Mit besonderem Beifall bedacht  w u r d e  

Hände wegl Keine Dialektfassungen für Laien
theater . . . 

Herr  Kritikus, Sie machen  in d e r  Tribüne d e r  
Samstag-Ausgabe dieses Blattes die Anregung 
eine Laienbühne möchte den Versuch einer Auf
führung eines Dialektstückes unternehmen.  
Diese Anregung w a r  sicher gut  gemeint, nach  
meinen Erfahrungen als Leiter e iner  Laienspiel
gruppe aber  fehl am Platze. Könnte die  Triesen-
berger Jungmannschaft  e in Theaterstück mit  
Walliserdialekt wählen, wohlan, sonst  aber  
Hände weg! 

Diese Ablehnung ha t  auch Bezug auf j edes  
Theaterstück in einem fremden Dialekt. Es wird 
de r  alemannischen Zunge eines Laienspielers 
kaum gelingen, einen fremden Dialekt lautrein 
durchzuhalten. Abgesehen davon, d a s s  die Wir 
kung albern sein müsste, verliert  auch d a s  
Stück an  Unwüchsigkeit. K. S. 

die  Ehrung von Rudolf Walser. Er s tand an de r  
Wiege  d e s  Vereins und leitet ihn seit  nunmehr  
dreissig Jahren.  Als heute  noch akt ives  Grün
dermitglied konnte  Josef  Wanger  begrüsst, wer 
den. Für  25 J ah re  akt ive  Teilnahme konnten  
Erwin Frick und Georg Kindle ehrende  Ge
schenke entgegennehmen, und schliesslich wur
de  noch dreier Gründer  dankbar  gedacht,  d ie  
durch eine Reihe von J a h r e n  in d e n  Rheihen 
de r  Jodler  gestanden: Johann  Nigg, Landwirt, 
Dux, Edwin Kindle, Hotel Schaanerhof und 
Alois Jehle,  Schreiner.  

Das Wor t  zu den Ehrungen sprach auf  Einla
dung des Jodelclubs H. H. Kanonikus Pfarrer 
Joh.  Tschuor. In ihm klang Grundlegendes über  
Lied, Freude und  Dorfkultur durch, wahrlich 
wert, im wesentlichen einem grösseren Leser
kreis  übermit tel t  zu werden.  Anhakende r  Bei
fall rauschte durch den  Saal, als de r  Sprecher 
des Jodelclubs dem Redner, mit d e m  Gedenken  
d e r  dreissigjährigen Seelsorgetätigkeit  unseres 
Pfarrherrn in der  Gemeinde, einen Früchtekorb 
überreichte. Die Geehr ten  beglückwünschen 
wir, dem Jodelclub «Edelweiss» Dank u n d  alles 
G u t e  für die Zukunft.  

Festansprache von 
H. H. Kanonikus Pfarrer Johannes Tschuor 
«Es ist mir eine Freude, heute  abend  e twas 

zur Ehre des Jodelclubs «.Edelweiss», d e r  das  

notiert owtfäjtoweti'ber/:.. 
USA: «. . . da waren's nur noch vier!» 

Die Automobilproduktion in den  Vereinigten 
Staaten weis t  gegenwärtig Rekordzahlen auf. Es 
wi rd  in dieser wichtigen Branche von  einem 
anhal tenden Trend des  Konjunkturanst ieges ge
sprochen. Die Automobile des Modell jahres  
1963 verkauften sich in Amerika wie  frische 
Brötchen; u n d  alle Anzeichen des  neuen  Mo
delljahres deu t en  darauf hin, dass  diese erfreu
liche Lage d e r  Dinge wei ter  anhält. Die «Chris
ler  Corporation» feiert e in unerhör tes  «come 
back». V o m  Auto-Boom h a t  bis je tz t  Chrysler  
mehr  profitiert als alle anderen  amerikanischen 
Produzenten, was  sich nicht  zuletzt auch  im 
Börsenkurs d e r  Akt ien dieses Unternehmens ab
zeichnet: Die Chrysler-Aktien sind in wenig 
mehr  als einem J a h r  auf schwindelerregende 
Höhen geklettert,  wurden in der  Zwischenzeit 
«gesplittet» u n d  zeigen trotz des  n u n  s tark  ver
mehrten Stückzahlangebots in Bezug auf d e n  
Kurswert wei ter  eine feste Haltungl Geschäfts-
leitumg, Händler  und Akt ionäre  t ragen jubilie
rende Gesichter  zur  Schau. 

Allein, das  erhebende Bild de r  amerikani
schen Automobilindustrie weist  einen kleinen 
Schönheitsfehler auf, Unter  den  Automobilpro
duzenten figurierte in d e n  vergangenen J a h r e n  
nämlich e ine Firma, bei  welcher  d i e  Dinge nicht 
gerade  zum Besten standen. Eine altehrwürdige 
Automarke entpuppte sich a ls  Aschenbrödel:  
Studebaker. Diese Firma ha t te  in den Nach
kriegsjahren in stilistischer Beziehung mehrfach 
bahnbrechend gewirkt, indem beispielsweise die 
Pontonform ganz  eigentlich e ine Erfindung Stu-
debakers  gewesen war. Es vergingen damals  
zwei  Jahre,  bis die amerikanische Automobil
industrie fast ausnahmslos auf den  Spuren S'tu-
debakers wandelte! Nachdem es geglückt war,  
Packard mit  S tudebaker  zu fusionieren, sah es 
angesichts d e r  durch d iesen Zusammenschluss 
gestiegenen Produktionskapazi tät  und  des  dich
t e r  gewordenen Vertreternetzes so aus, als 
ha r re  den  Studebalker-Leuten e ine  vielverspre
chende geschäftliche Zukunft.  

Diese Hoffnung war, wie sich herausstellen 
sollte, verfehlt. Studebaker  t ra t  in den  Fünfzi
ger jahren den  Krebsgang an. Der Marktantei l  
dieser Firma sank  von seinerzeit  übe r  4"/« stark 
a b  und  erreichte in diesem vergangenen J a h r  
schliesslich nicht  einmal mehr  l°/u! Die Fach

leute schätzten, dass  Studebaker m i t  e inem Pro
duktionsvolumen von ungefähr 120 000 W a g e n  
pro J a h r  erfolgreich im Rennen ble iben könnte ,  
aber  im J a h r e  1962 wurden  n u r  mehr  e twas  
mehr  als 70 000 W a g e n  dieser M a r k e  abgesetzt .  
Dementsprechend wies die  Firma immer be
denklichere Defizite aus, d ie  schliesslich p ro  
1963 die Schwelle von 10 Millionen Dollar er
reichten. Es ist für den Aussenstehenden na
türlich schwer zu sagen, worin dieser  Misser
folg einer einstmals sehr beliebten amerikani
schen Automarke begründet  ist. S tudebaker  of
feriert gute  Qual i tä t  und lag in preisl icher Be
ziehung durchaus vorteilhaft. Eine Zeit l ang  
schien es, als ob d e r  vorübergehende Trend  zu 
kleineren und  wirtschaftlicheren Wagen,  w i e  e r  
in Amerika  in den  sogenannten «compacts» zum 
Ausdruck kam, Studebacker nochmals  begünst i 
gen  könne. Aber  a u c h  diese Hoffnung w a r  t rü
gerisch. Wahrscheinlich lagen die  Wurzeln  d e s  
Uebels bei Studebaker  gar nicht  auf  dem Gebiet  
der  Produktion, sondern in einer  langjährigen 
Vernachlässigung d e s  Vertreternetzes, so das s  
viele potentielle Studebaker-Käufer w e g e n  
schlechter Verkaufsmethoden u n d  nachlässiger  
Behandlung schliesslich zur Konkurrenz abge
tr ieben wurden.  

Schliesslich pfiffen es  die  Spatzen v o n  den  
Dächern, dass  Studebaker  eine «sterbende Mar
ke» sei; und  nichts ist dem Verkauf  von  Auto
mobilen so hinderlich als unsichere Aussichten 
für Service und Ersatzteile in d e r  Zukunft.  Die 
Gerüchte brachen nicht  ab  und w u r d e n  durch 
den  Umstand noch  genährt ,  dass  in investitions-
politischer Beziehung d ie  Studebaker-Gruppe in 
den  letzten J a h r e n  in zunehmendem Masse in 
andere  geschäftliche Sparten hinübergewechselt  
ist. Man  sah  in dieser Diversifikation eine Vor
berei tung von  langer  Hand, ein allfälliges Ein
stellen de r  Automobilproduktion durch einträg
liche Geschäfte in anderen  Branchen weniger  
verlustreich zu gestalten. W i e  recht soll ten d ie  
Kassandrarufe bekonunen: Kurz vor  d e m  Jah 
resende platze in der  amerikanischen Geschäfts
wel t  d i e  Nachricht,  S tudebaker  stelle in seinen 
W e r k e n  in South Bend im Staate Indiana die  
Herstel lung von  Automobilen ein. Die Firma 
gab  nach dieser  offiziellen «Todesanzeige» als
bald das  Beruhigungspülverchen ab, dass  i n  ei
n e r  zweiten Fabr ik  in Kanada wei terhin  Stu-
debaker -Wagen  hergestellt  würden.  

Das mag für einige J a h r e  noch  so bleiben. Die 
Tatsache bleibt jedoch, dass  Studebaker  in  USA 
das  Rennen aufgi'bt. Damit ist wieder  e in  un-


